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Tausenden von Flüchtlingen vor allem

gegen Kriegsende hin sei «eine respek-
table Leistung und zweifellos etwas vom
Positivsten, was in der Schweiz in jener
Zeit geleistet wurde». (307) Vor diesem

Leistungsausweis drohen die «indisku-
tablen Schattenseiten» der damaligen
Flüchtlingspolitik tatsächlich in den

Schatten gedrängt zu werden. Wären
angesichts dessen nicht eher die Mythen
selbst, die - wie dem Autor beizupflichten
ist - sich weder als «historische Erklä-

rung» noch als «Beweisinstrument» eig-
nen, in ihrer Konstruktion und ihrer Funk-
tion im damaligen und im späteren, ver-
gangenheitspolitischen Diskurs zum For-

schungsgegenstand zu machen?

LUKREZIA SEILER,

JEAN-CLAUDE WACKER
«FAST TÄGLICH KAMEN
FLÜCHTLINGE»
RIEHEN UND BETTINGEN - ZWEI
SCHWEIZER GRENZDÖRFER IN DER

KRIEGSZEIT ERINNERUNGEN AN
DIE JAHRE 1933-1948
VERLAG Z'RIECHE, RIEHEN 1996,192 S., 30 ABB., FR. 22.-

Die beiden Bas1er Dörfer Riehen und Bet-

tingen liegen auf rechtsrheinischem Ge-

biet und direkt an der deutschen Grenze;
deshalb waren sie während des Zweiten
Weltkriegs besonders exponiert und ge-
fährdet. Das vorliegende Buch geht der

Frage nach, wie die damalige Bevölke-

rung ihre Lage erlebte und wie weit sie

sich mit dem Schicksal der Menschen

beschäftigte, die versuchten, auf ihrem

Gemeindegebiet Einlass in die rettende
Schweiz zu finden. Die Autoren arbei-

ten auf zwei Ebenen: Einerseits geben
sie Hintergrundinformationen, anderseits
lassen sie Zeitzeugen zu Wort kommen.

In den einleitenden Kapiteln erörtert

Jean-Claude Wacker die Judenverfolgung
im Dritten Reich, die Flüchtlingspolitik
der Schweiz und des Kantons Basel-Stadt.
Dies geschieht kompetent und anschau-

lieh, so dass die Lesenden die nachfolgen-
den subjektiven Erinnerungen gut in den

Kontext einordnen können. Aus historio-
graphischer Sicht erfährt man allerdings
wenig Neues, da Wacker zum grössten
Teil die Erkenntnisse seiner Studie «Hu-

maner als Bern!» (Basel 1992) resümiert.
Neue Aspekte und Fragen ergeben

sich hingegen aus den nachfolgenden
Berichten. Zum einen präsentieren die
Forschenden einige spannende Doku-
mente, insbesondere Chroniken der Zoll-
posten, zum anderen - und dies ist das

Kernstück des Buches - lassen sie Zeit-

zeugen erzählen. Lukrezia Seiler hat dazu

mit 39 Personen Gespräche geführt. Man
merkt dem Material an, dass Seiler seit

langem in der Region lebt, mit den Ver-
hältnissen vertraut ist und offensichtlich
auch das Vertrauen der Befragten besass.

Die Autorin stellte die Texte selber auf-

grund von Tonband- und Gesprächsproto-
kollen zusammen, zuweilen integrierte sie

auch Erzählungen, die schon anderweitig
aufgeschrieben worden waren. Die Ge-

schichten, die sich so ergaben, legte Seiler
anschliessend den Betreffenden nochmals

vor. Dies hat den Vorteil, dass die Texte

flüssig zu lesend sind und stilistisch nicht
auseinanderfallen.

Die Nachteile sind allerdings nicht zu
unterschätzen: Die Erinnerungen sind
durch die Autorin oder die Zeitzeugen,
ohne dass wir darüber genaueres wissen,

geglättet, so dass der Duktus der münd-
liehen Erzählweise verloren geht. Und
damit auch eine wichtige Erkenntnismög-
lichkeit. Denn bei der öra/ /Av/ory liefert
die Art der Erinnerung - Auslassungen,
scheinbare Inkohärenz oder Sprunghaftig-
keit in der Erzählung usw. - oft die inter-
essantesten Aufschlüsse. Zudem poten-
ziert sich eine heikle Besonderheit dieser



Forschungsmethode, nämlich der bekann-

te Umstand, dass die Forschenden das

Quellenmaterial, das sie verarbeiten, erst
selber erzeugen. Wie soll man Texte in-
terpretieren, über deren Genese man weit-
gehend im dunkeln tappt?

Die Bedeutung dieses Vorgangs sei an

einem Beispiel erläutert: Einerseits wird
aus den Schilderungen der Zeitzeugen
und den Erläuterungen der Autoren deut-

lieh, dass damals die Flüchtlinge und ihre
Not für die wenigsten Einheimischen
zentrale Themen waren. Dennoch gibt das

Buch genau diesen Fragen einen grossen
Platz. Haben die Zeitzeugen selber davon

erzählt, obwohl ihre damalige Wahrneh-

mung durch anderes bestimmt war? Wie
müsste man dann eine solche Diskrepanz
erklären? Oder rückte in ihren «sponta-
nen» Erinnerungen ganz anderes in den

Vordergrund und Seiler kam zu ihren Er-
gebnissen nur, weil sie selber hartnäckig
nach den Flüchtlingen fragte? Was wären
dann diese anderen Themen gewesen?
Wenn heutige Erinnerungen etwas über

damalige Wahrnehmung und Erleben

aussagen können und diese wiederum da-

maliges Handeln mitbestimmten, wüsste

man hier gerne mehr.
Diesen Vorbehalten zum Trotz sind

die Erinnerungen ertragreich. Seiler hat

mit einem breiten Spektrum von Personen

gesprochen, mit Dorfbewohnerinnen,
Grenzwächtern, Fluchthelferinnen,
Flüchtlingen und Kindern von damals

Beteiligten und Betroffenen. Sie malt ein

dichtes, differenziertes und vielfältiges
Bild jener Jahre. Aspekte kommen zum
Vorschein, die sich kaum schriftlich nie-

dergeschlagen haben.

Dabei enthält sich das Buch systema-
tischer Analysen. Man kann dies begrüs-

sen, weil es so - das war wohl beabsich-

tigt - den Charakter eines eindrücklichen,
stellenweise bewegenden Geschichtenbu-
ches erhält. Aus wissenschaftlicher Sicht
ist dies bedauerlich, denn das Material

könnte zentrale Mechanismen der dama-

ligen Asylpolitik erhellen. Dazu nur drei

flüchtige Skizzen:
Erstens erzählen bemerkenswert viele

Zeitzeugen davon, mit welcher Selbstver-
ständlichkeit die Einheimischen die an-
kommenden Flüchtlinge schnurstracks
den Behörden meldeten oder übergaben.

«Gezwungenermassen», erinnert sich eine

Bäuerin, «musste ich dann jeweils der
Polizei oder dem Zoll telefonieren, welche
die Flüchtlinge hier abholten. Auch die
Grenzwächter brachten Überläufer, die sie

im Wald aufgegriffen hatten, zu uns ins

Haus, um von hier aus auf den Posten zu
telefonieren. Aber - es ist furchtbar - am
Abend wurden viele Flüchtlinge wieder
an die Grenze gestellt. Das habe ich lange
nicht gewusst.» (116) Der Glaube der

Bevölkerung an die Behörden und ihr
Vertrauen in diese trugen dazu bei, dass

die Ausschaffungspraxis funktionieren
konnte. Stützen der Macht waren nicht
nur flüchtlingsfeindliche Denunzianten,
die es auch gab, sondern ebenso Men-
sehen, die mit den Abgewiesenen sympa-
thisierten oder sich gar für diese einsetz-

ten. Macht wirkt, ganz im Foucault'sehen

Sinne, eben auch von unten.

Eindrücklich, zweitens, wie schon in
lokalen Dimensionen die Mechanismen
der Nähe funktionierten: «Während die

Bettinger und die Bewohner der Sperr-
zonen häufig mit Flüchtlingen und deren
Nöten konfrontiert wurden, wie die Zeit-
zeugenberichte belegen, begegneten die

Riehener, die im Innern des Dorfes wohn-
ten, Flüchtlingen nur selten. Manche der

damaligen Dorfbewohner antworteten auf
die entsprechende Frage: <Von Flüchtlin-

gen haben wir eigentlich nie etwas gese-
hen.> Andere, die in der Nähe des Polizei-

postens wohnten, wohin die in Grenznähe

aufgegriffenen Flüchtlinge gebracht wur-
den, erinnern sich, häufig solche Trans-

porte gesehen zu haben.» (144) Denkt
man dieses Phänomen zusammen mit den 21 5




